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Fentſcher Krichstag.
73. Sitzung vom 21. April, 1 Uhr.

Die Beſprechung der Jnterpellation Bachem (Zentr.) und
Genoſſen gegen die Zweikämpfe wird fortgeſetzt.

Auf Vorſchlag des Abg. v. Bennigſen (natl.), dem ſich Ab-
geordneter Gröber (Zentr.) anſchließt, wird die Tagesordnung
ſo abgeändert, daß der ſpätere freiſinnige Duellantrag mit dem
inzwiſchen dazu eingegangenen nationalliberalen Amendement an
die zweite Stelle der Tagesordnung geſetzt wird.
Abg. v. Bernſtorff (Reichsp.): Von den 7 Prozent Satis-
aktionsfähigen ſeien ſehr viele Gegner des Duells. Das Duella vom Bewußtſein des deutſchen Volkes bereits gerichtet. Die

erichtlichen Strafen für das Duell müßten t werden. Erkönne es verſtehen, wenn jemand ſein Leben für ſeine Ehre ein
etze, aber über der Ehre ſtehe das unverletzte Gewiſſen. Seine
Partei habe zu der Regierung das Vertrauen, daß ſie mit Ernſt
an die Frage werde, ſonſt würde das deutſche Volk
eine ſittliche Entrüſtung ergreifen. Die Furcht vor der Ver
ſchlechterung des guten Tones ſei grundlos. Die engliſchen
Offiziere, die keine Duelle kennen, haben auf den Schlachtfeldern
in der Krim ebenſogut ihren Mut bewieſen, wie wir, und der Ton
in der engliſchen Geſellſchaft iſt, wie ich aus langem Leben in
England weiß, reichlich ſo gut wie bei uns. (Sehr wahr!
links.) Es genügt vollkommen, wenn jemand die einem anderen
zugefügte Beleidigung zurücknimmt. Das ſoll jeder Ehrenmann
thun. Möge bald der Zeitpunkt recht nahe ſein, wo man ſich
wundert, daß einmal Duelle überhaupt möglich waren (Beifall).

Präſident v. Buol: Wenn die Bemerkung des Vorredners,
daß das Gnadenrecht ein Recht der Krone ſei, und wir deshalb
nicht darüber reden dürfen, ſo aufgefaßt wird, daß ich eine Debatte
darüber nicht geſtatte, ſo erkläre ich, daß ich eine ſolche Dis
kuſſion wohl zulaſſe, ſoweit ſie ſachlich iſt. (Sehr gut! links.)
Denn es handelt ſich um von den Miniſtern gegengezeichnete Re
gierungsakte.

Abg. v. Vennigſen: Es ſei viel Aufhebens von dem Fall
m gemacht worden. Viel erſchütternder ſei der andere
Fall. Wo könne da noch eine Spur von Sühne eher wer
den Was ſei der Jnhalt von Bebels geſtriger Rede geweſen
Ein Triumph darüber, Gelegenheit zu haben, dieſe Vorfälle im
Parteiintereſſe zu benutzen. (Sehr richtig. Lachen links).
Er beſtreite die Berechtigung Bebels zu einer derartigen ſittlichenEntrüſtung über die Gewalithaten anderer, da er im Jahre 18714

im Reichstage die Kommune zur Nachahmung empfohlen habe.
Redner verlieſt dieſe Aeußerungen, welche die Herren jetzt wohl
lieber nicht gemacht hätten. (Oho; und lebhafter Widerſpruch
bei den Sozialdemokraten). Die Duelle ſind nicht häufiger ge-
worden; ſie werden nur immer an die Oeffentlichkeit gezogen.
Die gewöhnlichen Beſtimmungsmenſuren ſind nicht ernſt zu nehmen
und müſſen hier ausgeſchieden werden; aber eine Aenderung in
den Anſchauungen über die Möglichkeit der Sühne der r
Ehre muß eintreten. Die Strafe für Beleidigungen iſt an den
deutſchen Gerichten eine zu niedrige, die Handhabung ſeitens der
Richter noch viel n Wenn man bewirken könnte,
daß nur auf ausdrückliches Urteil eines Ehrengerichts ein Duell
ausgefochten werden darf, ſo werden in nicht allzu langer Zeit
alle Duelle verſchwinden. (Beifall bei den Nationalliberalen.)

Abg. Richter (freiſ. Volksp.): Man ſollte das, was in dieſer
Frage aklen Parteien gemeinſam ſei, zuſammenfaſſen zu einem kräf
t Appell an die Reichsregierung. Jch unterſchreibealles, was Bebel geſagt hat. Die Erklärung
des Reichskanzlers ſei unbefriedigend, ſo lau und flau wie mög-
lich. Der Paſſus, die Duellanten fanden immer Mittel und Wege

ihrem Vorhaben, ſei ſehr bedenklich, und fordere direkt die
taatsorgane auf, ſich nur keine Mühe zu geben; es nütze doch

nichts. Redner wendet ſich gegen die ſtudentiſchen Menſuren. Mit
wenig Kenntniſſen und e mehr Schmarren treten die jungen
Leute an die ernſten Aufgaben des Lebens heran. Wie die Jungen
zwitſchern, ſo ſingen ſpäter die Alten.

Die Tochter des Kerkermeiſters
18] oder: Geſetz und Herz.

Kriminal-Roman von Carl v. Leiſtner.
Nachdruck verboten.

So war das Abenddüſter ſchon hereingebrochen, als Fräulein
Reich das Haus betrat, welches Herr Glock und die Tochter ſeiner
verſtorbenen Schweſter nun gemeinſam bewohnten.

em Verwalter ſelbſt kam ſie allem Anſchein nach recht in die
Quere, denn er war gerade über dem Geldzählen, da die Feld-
arbeiter die Auszahlung des Wochenlohnes erwarteten.

Er beſchränkte ſich kurz angebunden auf die Bezeichnung des
Gemaches, welches er ſeiner ichte überlaſſen habe und wo ſie
dieſelbe werde.War es dieſer barſche Empfang ſeitens des mürriſchen Mannes,
der ſo einſchüchterte, daß ſie oben angelangt, ſchwer aufatmend

machte, oder verſpürte ſie vielleicht wiederum die erwähnten
Jruſtbeſchwerden bei dem Empvrſteigen Gleichviel die Erzieherin

e eine geraume Weile, bevor ſie ſich der Jnwohnerin auf
übliche Weiſe anmeldete.

Als ſie es endlich that und das Einlaß „Herein!“
vernommen hatte, zitterte ihre Hand auf der Thürklinke wie Eſpen
laub, und ſie vermochte kaum über die Schwelle zu treten.

Nun ſchloß ſich die Pforte hinter ihr, und ſie ſtand in dem
ſchwach erleuchteten Raume.

Doktor Jägers Braut war noch daran, den in ihrem Reiſe
koffer enthaltenen Gegenſtänden die zukünftigen Plätze anzuweiſen.
Die bereits angezündete Lampe hatte ſie neben ſich auf den Fuß-
boden geſtellt, wo allerlei Dinge ausgebreitet lagen jetzt abernahm e dieſelbe auf und poſtierte ſie, ſich ſelbſt von ihren Knieen

erhebend, auf dem Tiſche.
Noch ließ die im Hintergrund Verharrende keine Silbe, nicht

einmal eine Begrüßung verlauten. Geſenkten Hauptes, einer über
wieſenen Verbrecherin gleichend, welche der Verkündigung des
ſtrengen Richterſpruches gewärtig iſt, zauderte ſie auch hier wieder,
bis die andere das Work ergreifen würde.

Diejenige aber, vor welcher ſich Fräulein Reich heute zum erſten
male in ſo eigentümlicher Art kaum dem ſchweig-
ſamen Gaſte ihr Antlitz zugekehrt, als ſich auch ſchon deſſen Aus-
druck und Farbe weſentlich veränderten.

(Sehr richtig! Sehr

v

wahr! im Zentrum.) Das Uebel kommt von oben. Die Mehr-
zahl der Offiziere, denen jetzt der Mund verſchloſſen ſei, werde es

ahnſinn empfinden, wenn hier Wandel
eſchaffen würde. (Bravo im Zentrum.) Der Schwerpunkt
iege in der gegenwärtigen Praxis der Begnadigung. (Bravo
links und im Zentrum.) (Freiherr v. Recke hat den Saal be-
treten.) Die Tribünen haben ſich dicht gefüllt. Aus denſelben
Hofkreiſen tritt fortgeſetzt an das Bürgertum die Aufforderung
heran, im Kampfe für Religion, Ordnung und Sitte opferwillig
zu ſein für neue Kirchenb auten. Aber wenn man derartiges
verträglich hält, Kirchen zu bauen und im Duell ſich zu ſchießen,
dann muß in allen Kreiſen ſich die Anſchauung befeſtigen, daß
in jenen Kreiſen das Chriſtentum mehr auf der
Zunge liegt, al s im erzen wurzelt. (Sehr richtig!
links und im Zentrum.) Man fordert durch ſolche Vorgänge den
Spott und die Mißachtung heraus, die ſchon bis zu dem Vor
ſchlage gegipfelt haben, doch die beiden Beſtrebungen zu ver
knüpfen. und künftig zum Nutzen des Kirchenbaufonds die vorher
angekündigten Duelle auch Schauluſtigen zugänglich zu
machen. (Große Heute begegnen Sie ſchon
in Berliner Blättern bildlichen Darſtellungen dieſer Auf
führung von Duellen zum Beſten von Kirchenbauten. Wenn es
nach ihm ginge, möchte er eine Adreſſe direkt an die Krone richten.
Ohne falſche Sentimentalität müſſen wir ſonſt noch immer mehr
dieſe iee die Oeffentlichkeit ziehen. Das iſt unſere Pflicht und
Schuldigkeit. (Lebhafter Beifall.)

Abg. Gröber (Zentr.) verurteilt die ſtudentiſchen Menſuren,
die eine Vorſchule für das ernſte Duell ſeien. Das Duell ſei auf
den Standpunkt ſtudentiſcher Renommage geſunken. Die Skandal-
ſucht der Preſſe wird von den oberen Kreiſen genährt, denn wer
trägt ihr das Futter für ihre Skandalberichte zu? (Bravo.)

Freiherr v. u (konſ.): Um den Vorwurf von ſeiner
Partei abzuwenden, da f. nur einen evangeliſchen Geiſtlichen
habe ſprechen laſſen, ergreife er das Wort. Er ſtimme im großen
und ganzen den Ausführungen Bachems zu. Die Beſtimmungs-
menſur nehme er aber in S m Es ſei auch damit nicht ſchlechter
geworden, im Gegenteil, ihm ſcheine, die heutige Jugend arbeite
mehr als die frühere (Heiterkeit.) Seine Partei ſtehe auf dem
ſtreng 1 Standpunkt; ſie verwerfe das Duell unbedingt,
aber eine ſolche Unſitte laſſe ſich nicht von heute zu morgen aus
rotten. Auch in England ſei das nicht von heute auf morgen ge
ſchehen. Die Ehrengerichte müßten mit Strafgewalt ausgeſtattet
und mit Exekution ausgerüſtet werden und auf die andern Stände
ausgedehnt werden. Wer einem die Ehte abſchneide der müſſe für
ehrlos erklärt werden.

Abg. Förſter (dtſch. Rfpt.) will das Duell nicht entſchuldigen;
es ſei aber pſychologiſch erklärlich, da die Geſetze gegen Belei-
digungen keinen genügenden Schutz böten. Jeder Stand müßte
ſein Ehrengericht erhalten. Redner konſtatiert, daß alle Parteien
im großen und ganzen einig ſeien in der Beurteilung der Duelle
und in der Wahl der Mittel gegen dieſes Uebel.

Abg. Bebel: Zunächſt muß ich mich dagegen verwahren, daß
ich die Worte des Abg. Schall verdreht habe. Der Abgeordnete
v. Bennigſen hat meine Fragen nur beſtätigt, er
hat auch heute das Duell unter gewiſſen Umſtänden gebilligt.
Dieſe Anſchauung klang auch aus den Worten des Abg. Grafen
Bernſtorff hervor, wenn er auch ſonſt das Duell anſcheinend ſehr
ſcharf verurteilte. Daß Herr v. Manteuffel heute den chriſtlichen
Standpunkt ſo betont hat, wundert mich ſehr; die Kreuzzeitung
iſt doch jederzeit aufs wärmſte für das Duell eingetreten. Auch
muß ich gegenüber dem Abg. v. Manteuffel hervorheben, daß das
Duell gerade in militäriſchen Kreiſen ſeine Wurzel hat. Vor
allem muß man dafür ſorgen, daß die geſetz und verfaſſungs-
widrige Kabinetsordre von 1875 über die Ehrengerichte aus der
Welt geſchafft wird ſo lange dies nicht geſchieht, kann man thun
was man will, die Offiziere werden ſich doch an dieſe Ordre
halten. Die Strafen gegen Beleidigungen wird die Regierung
wohl verſchärfen, darüber hinaus aber wird alles beim alten blei
brn. Die Herren, die über die geringen Strafen für Beleidigungen
klagten, hatten nur Fälle aus ihren Kreiſen im Auge, wenn Ar-

als Erlöſung von einem

Die ſonſt ſo ſanft blickenden Augen entſandten drohende Blitze,
und auf ihren zarten Wangen loderte die Glut, welche eine jäh
auge ende Entrüſtung anfachte.

ährend ſich die beiden in ſolcher Weiſe gegenüberſtanden, ver
ſtrichen noch mehrere Sekunden, bevor Matthäus Glock's Haus-
gengſün die unwillige Frage hervorſtieß:

„Jſt es denn möglich? Jhre Schamloſigkeit geht alſo ſo weit,
daß Sie es wagen, ſelbſt in meinem eigenen Zimmer vor mir zu
erſcheinen.

„Emmy, höre mich an, ehe Du mich e bat die
Erzieherin, aus ihrer demütigen Haltung aufſchreckend und ſich der
Erzürnten um einen Schritt nähernd.

„Nein!“ rief dieſe. „Bleiben Sie fern von mir, Gertrud Müller,
oder wie Sie ſonſt heißen mögen! Ich werde meinen Onkel zu
Hilfe rufen und ihn auffordern, die entlarvte Uebelthäterin feſtzu-
nehmen.“

Nach dieſen Worten ſchickte ſich das Mädchen u an, ſeine
Abſicht auszuführen, indem es an der Gouvernante vorbeiſchlüpfte
und die Thür zu öffnen verſuchte.

Aber die Hand der Bedrohten erfaßte die ihrige mit feſtem
Griſt während Gertrud in flehendem Tone ſprach

„Emmy Finkler, ſei nicht ſo grauſam gegen eine Schuldloſe, die
einen gleichfalls Schuldloſen retten mußte, und wenn es ihr das
Leben gekoſtet hätte! Du biſt gut und edel von Natur, ich weiß
es, o, bürde Du nicht ſelbſt eine That auf Dein Gewiſſen,
deren Folgen Du bereuen würdeſt! Du nannteſt mich einſt Freundin,
ich bin die Deinige heute noch, ſo ſehr Du auch daran zu
weifeln Urſache haſt. Darum vernimm wenigſtens die Auf-es welche Deinen Groll in Mitgefühl verwandeln werden.

ſt Du mich denn vorſchnell verdammen, obwohl ich mich zu
rechtfertigen vermag und obwohl ich Dir Mitteilungen machen
kann, welche die Unſchuld Ferdinand Kron's, des von mir aus
unwürdiger r Erlöſten, nahezu ſchon beweiſen

Die Tochter des verſtorbenen Oberaufſehers in der Strafanſtalt
ſie war es ja in der That, welche Gertrud Reich oder Gertrud

Müller nun wiederſah entrang ihre Finger denen der ſo ein
dringlich Bittenden, ward aber in ihrem Entſchluſſe ſchwankend
und entgegnete nach kurzer Pauſe Kuſg als bisher.

„Sie ſollten einſehen, daß die Berufung auf eine Freundſchaft,
an der Sie zur Verräterin geworden ſind, wenig geeignet iſt, eine
mildere Geſinnung zu erwecken. Wenn ich Jhnen trotzdem ge-
ſtatte, Jhre ſogenannte Rechtfertigung vorzubringen, ſo verſchonen

re

beiter aber ſich Beleidigungen ſchuldig machen,
dann giebt es ſchwere i Jch glaubeüberhaupt nicht, daß die Ehre durch Beleidigung verletzt und durch
Strafurteile wieder hergeſtellt werden kann. Wie viele Klagen
hätten wir ſonſt gegen den Fürſten Bismarck richten müſſen, wie
oft iſt mein Freund Singer von den Antiſemiten beleidigt worden,
er hat aber niemals eine Beleidigungsklage angeſtrengt. Abg.
v. Bennigſen hat, weil es ihm ſonſt an Gründen fehlte, mir meine
Verteidigung der Kommune vorgeworfen. Auf uns kann dieſe
Bemerkung eines Mannes, der die revolutionäre Bewegung von
1848 mitgemacht hat, keinen Eindruck machen. Selbſt Fürſt Bis
marck hat anerkannt, daß in der Kommune ein berechtigter Kern
vorhanden ſei, weil ſie für die Verwirklichung der Jdeen kämpfte,
die auch in der preußiſchen Städteordnung vorhanden ſind. Die
Gewaltthaten der Kommunards waren von der andern Seite pro
voziert. Und weiß Herr v. Bennigſen denn nicht, daß die Re
volutionen unſeres Jahrhunderts bürgerliche Revolutionen waren!
Die Offiziere richten ſich in ihren Anſchauungen nicht nach dem
Recht, ſondern nach der Kabinetsordre von 1875. Das iſt ein eines
Kulturvolkes unwürdiger Zuſtand. Unſere Preſſe mag hier und
da zu weit gehen aber ein Teil der bürgerlichen Preſſe lebt doch
geradezu vom Skandal. Wenn Sie (nach rechts) Fehler begehen,
dann müſſen ſie auch veröffentlicht werden, wir leben ja geradezu
von ger Fehlern! Das iſt ja Jyr Schickſal, daß Sie auf
Grund Jhrer Lebensanſchauungen fortgeſetzt Fehler begehen.
Daß wir dies ausnutzen, iſt erklärlich. Wir haben in der Umſturz
kommiſſion gegen die Vorſchläge des Zentrums, betreffend Be
ſtrafung des Duells geſtimmt, einmal weil ſie uns nicht genügten,
und dann weil wir dem Zentrum auch nicht den kleinen Finger
bieten wollten, um das Zuſtandekommen der Umſturzvorlage zu
ermöglichen. (Beifall.)

Präſident von Buol erteilt dem Abg. Bebel einen Ordnungs
ruf wegen ſeiner Kritik an der kaiſerlichen Kabinetsordre.

Abg. Schall (konſ.) wendet ſich unter großer Unruhe des
und namentlich der Sozialdemokraten gegen dieſe und ihre

ehren, indem er Zeitungszitate verlieſt.
Präſident von Buol erteilt dem Abg. Schall einen Ordnungs-

ruf, weil er dem Abg. Bebel das Wort: „Calumniare audacter,
w See rei vor W r hatte.g. Bebel (ſoz.): Herr all weiß vielleicht nicht, daß vonhoher Stelle einſt der re mit dem Epheu verglichen worden

iſt, alſo einer 7 Schmarotzerpflanzen, als die uns Herr Schall
bezeichnete. Wir ſind aber keine Schmarotzerpflanzen, die Sozial
demokratie iſt ein ſtarker Eichbaum (Lachen recht s). Wenn wir
einen Hammerſtein in unſerer Partei gehabt hätten, ſo würden
wir nicht ſo lange Zeit gebraucht haben, ihn aus der Partei zuentfernen, wie die Konſervativen. Wer einen Freund zum Stoder

hat; (Stürmiſche Heiterkeit) einen Stöcker zum Freund hat,
ſollte doch beſcheidener ſein.

glbg Dr. v. Bennigſen polemiſiert sezen den Abg. Bebel.
Ich habe mir erlaubt, eine Bemerkung über die Kommune zu
machen, weil gerade der Abg. Bebel bei jeder Gelegenheit, beim
Militäretat, beim Fall Peters (Aha! bei den Sozialdemokraten)
mit ſo großer ſittlicher Entrüſtung ſich zum Richter aufwirft. Jmübrigen habe ich ſeine Ausführungen ſchon früher widerlegt, ſo

daß ich es heute nicht mehr nötig habe.
Abg. Bebel: Meine Verherrlichung der Kommune“ beſteht

einfach darin, daß ich mich bemüht habe, Geſchichtsfälſchungen zu
widerlegen. (Lachen rechts und bei den Nationalliberalen.) Was
die Nationalliberalen in Geſchichtsfälſchung leiſten, weiß jeder.
Was die Kommune wollte, das wollen wir heute noch. (Zuru
rechts.) Ja, kennen Sie denn das Programm der Kommune nicht
Wie wir das Programm verwirklichen, iſt unſere Sache. Die
d kiegen für uns ſo günſtig, daß wir unſer Ziel bald erreichen

erden.
Abg. v. Bennigſen erwidert, für Bebel ſei ein offener Schaden,

wie er ſich hier offenbare, ein gefundenes Freſſen. Die Revo
r von 1848 könne man mit der Pariſer Kommune nicht ver
gleichen.

Hiermit ſchließt die Debatte.

Sie R wenigſtens mit dem vertraulichen Du, bis ich Jhnen
ſar tehe, daß ſich meine Ueberzeugung geändert hat, was wohl
chwerlich je der Fall ſein wird.“

„Gut. Da Sie es wollen, Emmy, ſo ſei es“, fuhr Gertrud
fort. „Jch kann es Jhnen nicht einmal verargen, wenn Sie mich
in dieſem Augenblicke noch im Verdachte haben, daß ich nicht nur
Jhre Freundſchaft, ſondern auch das Vertrauen, deſſen mich Frau
von Ahlburg gewürdigt hat, mißbrauchte. Ja, ich bekenne ſogar,
daß ich mich in dieſen beiden Hinſichten ſelbſt nicht von jeder
Schuld freiſpreche. So gewiß aber, wie ich Sie in dieſer Stunde
innigſt um Verzeihung bitte, daß ich Sie und Jhren ſeligen Vater
zu täuſchen gezwungen war, ſo gewiß werden Sie mir dieſe Ver

ewähren, wenn Sie die Gründe erfahren, die mich zu
olchem Vertrauensbruche nötigten.“
Als Emmy Finkler ungläubig das Haupt ſchüttelte, fügte Ger

trud die Frage hinzu: „Darf ich meine Erzählung nunmehr be-
ginnen

P verſetzte jene. „Nehmen Sie hier Platz, aber faſſen Sie
ſich ſo kurz als möglich, damit wir nicht durch die Dazwiſchen-
kunft meines Oheims unterbrochen wird, der vielleicht bald meiner
bedürfen wird.“

„Vor allem will ich Jhnen, aber auch nur Jhnen allein anver-
trauen, Emmy“, hob die Gouvernante an, „daß ich weder Müller
noch Reich heiße, ſondern mich aus unabweisbaren Beweggründen
veranlaßt ſah, mir wiederholt einen anderen Namen als meinen
wirklichen beizulegen. Um in der Ausführung meiner Pläne nichte zu ſein mußte ich es vor jedermann verhehlen, daß ich

erjenigen Familie angeböre, auf welcher leider ſo lange ein Makel
haftet, bis ſich das über meinem Vetter W Urteil als ein
irrtümliches erweiſt. Deſſen Vater, der Oberſt Kron, war ein ent-
fernter Verwandter des meinigen und zugleich mein Vormund.
Ich heiße alſo Gertrud Kron und bin nach dem frühzeitigen Hin-
ſcheiden meiner beiden Eltern in noch jüngeren Jahren als Sie,
Emmy, zur Waiſe geworden. Mit Ferdinand von Kind auf be
kannt, faſt wie verſchwiſtert, kenne ich deſſen Charakter genauer,
als irgend jemand, beſſer ſogar, als ihn ſein eigener Vater kannte,
und weiß, daß er von Grund aus edel und hochherzig iſt. Ge
troſt wollte ich das Heil meiner Seele verpfänden, falls eine ſolche
Bürgſchaft für ſeine Schuldloſigkeit genügen würde.“

(Fortſetzung folgt.)



Damit iſt die u erledigtEs folgt die Beratung der eigentlichen Duellanträge. An
ſolchen liegen vor 1. ein Antrag der beiden freiſinnigen
Parteien: Der Reichstag wolle die verbündeten Regierungen
erſuchen, mit allen disziplinariſchen und geſetzlichen Mitteln dahin
zu wirken, daß das, auch in den Kreiſen der ſfiiere des ſtehenden
Heeres und der Reſerve weiter um ſich greifende, der Religion,
der Moral und den Strafgeſetzen widerſprechende Duell- Unweſen
beſeitigt werde.

Außerdem liegen noch ähnliche Anträge von den Nationalliberalen
und dem Zentrum vor.

Es wird der Antrag Adt und Genoſſen einſtimmig ange-
nommen. (Frhr. v. Stumm verließ unmittelbar vor der Ab-
ſtimmung den Saal.)

Hierauf vertagt ſich das Haus.
Nächſte Sitzung Mittwoch 1 Uhr. (Jnterpellation, betr. den

Maximalarbeitstag für Bäckereien und zweite Beratung der An-
träge auf Aufhebung des Jmpfgeſetzes.)

Schluß 5 Uhr.

Tagesgeſchichte.
„Jm großen Stil“ ſoll ſeitens der Textilfabrikanten

eine Gegenbewegung gegen die „fort geſetzte Beun-
ruhigung“ ihrer Jnduſtrie durch Arbeiterſtreiks in Szene
geſetzt werden. Wir wiſſen das Mittel anzugeben, durch
welches dieſe „Beunruhigung“ ein für allemal vorgebeugt
werden kann. Man gewähre den Arbeitern achtſtündige
Arbeitszeit und täglich 5 M. oder noch beſſer
6 M. Lohn, dann würde auf ſehr lange Zeit jede „Be
unruhigung“ aufhören.

Der Staat in der Zwickmühle. Jn der Preſſe
war Beſchwerde darüber erhoben worden, daß viele Gym-
naſiaſten der höheren Klaſſen der niederrheiniſchen und weſt-
fäliſchen Gymnaſten alljährlich zu den Jeſuiten nach Exgeten
in Holland gehen, um geiſtliche Exerzitien zu machen. Dazu
ſchreibt die Köln. Volks-Ztg.:

„Jn Preußen gehören die Gymnaſiaſten nicht zu den Jndividuen,
welche zur Stellung unter Polizeiaufſicht verurteilt ſind. Ob
Gymnaſiaſten zu den Exerzitien nach Exrageten gehen, das geht
dem Staat ganz und garnichts an, und wir würden uns
energiſch verbitten. daß in dem gewünſchten Sinne eingeſchritten
würde. Schließlich könnte man ja auch den Gymnaſiaſten jeg
lichen Kirchen beſuch verbieten.“

Demgegenüber wird von nationalliberaler Seite von neuem
ein Einſchreiten gegen die geiſtlichen Tourenfahrten der Gym-
naſiaſten verlangt. Was ſoll der Staat in dieſem Falle
thun Auf der einen Seite ſoll, ſo will es der Staat, den
Schülern möglichſt viel und möglichſt intenſiv Religion bei-
gebracht werden. Auf der anderen Seite ſoll er die prak-
tiſche Ausübung dieſer Empfehlung verhindern, wenn ſich die
Gymnaſiaſten religiös vervollkommnen bei Perſonen, welche
nach dem ſachverſtändigen Urteil der katholiſchen Kirche am
hervorragendſten geeignet ſind, zur Gottesfurcht zu er
ziehen. Eine unangenehme Zwickmühle für den Staat, der
nunmehr wird erklären müſſen, daß er nur die von ihm ab-
geaichte „Religioſität“ anerkennen will

Bei der Stichwahl im Osnabrücker Kreiſe zwiſchen
v. Schele (Welfe) und Wamhoff (natlib.) ſind für
erſteren 12 461, für letzteren 13 848 Stimmen gezählt, 17
Dörfer ſtehen noch aus.

Verſpätete Erkenntnis. Jn der Freiſ. Zig. wird
daran erinnert, daß etwa 20 der ſchlimmſten Agrarier“ ihr
Mandat dem Eintreten der Liberalen und Freiſinnigen für
ſie in der Stichwahl gegen einen Sozialdemokraten ver-
danken. Die Frankf. Ztg. bemerkt dazu, dieſen „Liberalen“
würde heute wohler ſein, wenn ſie ſtatt 20 der „„ſchlimmſten“
Agrarier 20 Sozialdemokraten gewählt hätten. Vielleicht
wirkt die Erkenntnis der Folgen ihres Verhaltens wenigſtens
auf künftige Entſcheidungen günſtig ein! Aber auch das
iſt bei der unberechenbaren Gumminatur vieler Liberalen
noch unentſchieden.

Ueber die Anwendung des dolus eventualis in der
Rechtſprechung ſchreibt Rechtsanwalt Dr. Staub in der
neueſten Nummer der Deutſchen Juriſtenzeitung: „Sorg-
fältig regiſtriert die Tagespreſſe jedes Urteil, in welchem eine
Verurteilung wegen eventuellen Dolus erfolgt. Was ſie aber
nicht regiſtriert, iſt, daß das Reichsgericht vor nicht langer
Zeit das Anwendungsgebiet des dolus eventualis erheblich
eingeſchränkt hat. Während nämlich der oberſte Gerichtshof
im allgememen davon ausgeht, daß Abſicht und Vorſatz
identiſche Begriffe ſeien, nimmt er neuerdings doch an, daß
der bloße eventuelle Dolus nicht ausreicht, um die Abſicht
zu erſchöpfen. Zur Abſicht genüge nicht die Vorſtellung von
der Möglichkeit des Erfolges, zu dieſer gehöre vielmehr die
Vorſtellung des Thäters, daß der Erfolg die notwendige,
unvermeidliche Folge ſeines Handelns ſein werde.“ Dieſe
Abſicht des oberſten Gerichtshofes iſt aber in den Urteilen
der Gerichte, in denen es ſich um den dolus eventualis
handelte, in der jüngſten Zeit keineswegs zum Ausdruck ge-
kommen

Ein arger Mißſtand im Strafvollzug wurde im
Berliner Gefangenen Fürſorge-Verein zur Sprache gebracht.
Bei guter Führung können Gefangene vor Ablauf der ganzen
Strafzeit vorläufig entlaſſen werden und, wenn ſie ſich als-
dann weiter gut führen, wird ihnen der ganze Reſt der
Strafe geſchenkt. Dieſe Vergünſtigung tritt aber eigentüm-
licherweiſe nur dann ein, wenn der Gefangene „geſtändig“
iſt. Da ein unſchuldig Verurteilter, oder doch jemand, der
ſich für unſchuldig verurteilt hält, aus innerer Ueberzeugung
ſchlechterdings nicht geſtändig ſein kann, muß er entweder
von vornherein auf die Vergünſtigung verzichten, die jedem
wirklichen Verbrecher zu teil wird, oder er muß gegen Wahr-
heit und Ueberzeugung geſtehen, und dann bewährt ſich die
an ſich recht wohlthätige Vergünſtigung als weiter nichts
wie ein Zwangsmittel, das an die Folter des Mittelalters
erinnert.

Spione, Lockſpitzel, Denunzianten.
N. Nachr. ſchreiben:

„Es mag nicht unintereſſant ſein, darauf hinzuweiſen, daß eine
„Geheimpolizei“ auch im Altertum ſchon völlig organiſiert
war. Nur war es hier zumeiſt auf Spion age abgeſehen. Be
kannt iſt, daß die Perſerkönige ihre Satrapen durch geheime
Späher die „Augen“ oder „Ohren“ des Königs genannt) über-
wachen ließen. Aehnlich in der römiſchen Kaiſerzeit. Es gab
beſoldete Spione nicht zu verwechſeln mit den freiwilligen
Delatoren. Schon Auguſtus bediente ſich ihrer. Claudius ließ
ſich aufs eingehendſte über die Privatverhäliniſſe der Senatoren
unterrichten und übte darnach ſein Zenſoramt. Unter Hadrian
war ein eigenes Spionierkorps errichtet (krumentarii).
Wir finden dieſe aus den Legionen abkommandierten Vertrauens-
perſonen gußer in Rom auch in Oſtiag, Puteoli und bei einzelnen

Die Münch.
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Statthaltern. oden Laſt geworden. So klagt der Lobredner des Antonius Pius:
„Das ganze Reich iſt niedergedrückt und Sklave der

Unter Hadrian war dieſe Einrichtung zur drücken-

urcht geweſen. Denn in allen Städten gingen
Späher herum und lauſchten, was man redete
Jedermann zitterte vor ſeinem Schatten.“ Ein anderer
ſchreibt, die Regierung beobachtete jeden, „wenn er redete
oder ſchwieg, ſtand oder ſaß, welche Nahrung er nahm und von
wem er ſie erhalten und ob er opferte oder nicht.“ Selbſt die
Lockſpitzel, wie Henkell ſeinerzeit die agents provocateurs
überſetzte, waren nicht unbekannt. „Durch voreilige Ver-
trauensſeligkeit“, ſagt Epiktet einmal, „laſſen ſich Unvor-
ſicht ige in Rom von den Aufpaſſern fangen. Ein Gendarm in
bürgerlicher Tracht ſetzt ſich neben Dich und fängt an, über den
Kaiſer loszuziehen Du natürlich, im Glauben dem, der zuvor
ſich beleidigend geäußert, ſei wohl zu trauen, ſagſt auch heraus,
wie Du denkſt; dann wirſt Du gefeſſelt und ins Ge-
fängnis abgeführt.

Spione, Lockſpitzel, Denunzianten ſind die unausbleiblichen
Begleiterſcheinungen aller Epochen des Verfalls und der
beſonders hochentwickelten Knechtsſeligkeit der Völker geweſen.
Nicht bloß im alten Rom. Und nicht bloß in „klaſſiſchen“
Zeiten.

Die einzige Partei, die es gründlich nimmt mit der
Frauenfrage, iſt die ſozialdemokratiſche. Dies bewieſen
unſere Genoſſen in der kürzlich abgehaltenen Landesverſamm-
lung von Württemberg. Der Bezirk Weſten Stuttgart hatte
den Antrag eingebracht, die Landtagsabgeordneten zu beauf-
tragen, im Landtag für Zulaſſung der Frauen zum
mediziniſchen Studium einzutreten. Genroſſin Zetkin
begründete dieſen Antrag in ebenſo geiſtvoller als ſarkaſtiſcher
Redewendung, indem ſie anführte, daß die Frage des Frauen
ſtudiums eigentlich eine rein bürgerliche Reformfrage ſei.
Jn Deutſchland jedoch nehme ſich die Sozialdemokratie dieſer
Sache an, weil die bürgerlichen Parteien in Beſchränktheit
und Engherzigkeit weiteiferten, den bildungsbedürftigen Frauen
ihrer eigenen Klaſſe unter den nichtigſten Vorwänden den
Univerſitätsbeſuch zu verweigern und der Grund dieſer
Weigerung weiter nichts ſei, als erbärmliche Konkurrenzfurcht.
lus dem Grunde befürworte die Sozialdemokratie in den

Parlamenten die Forderung des Frauenſtudiums. Rednerin
empfahl der Landesverſammlung den Antrag zur Annahme
und ſtellt zugleich den Zuſatzantrag, daß die Abgeordneten
auch für Anſtellung weiblicher Aſſiſtenten für die Fabrik
inſpektion eintreten ſollen. Mit warmen Worten befürwortete
unſer Landtagsabgeordneter Genoſſe Kloß die Annahme
beider Anträge und verſprach, bei jeder Gelegenheit im Land-
tage für die Rechte der Frauen ein zutreten. Unter dem
Beifall der Verſammlung wurden beide Anträge einſtimmig
angenommen.

Ein beſtrafter Denunziant. Jn der Aera d
Majeſtätsbeleidigungsprozeſſe hat folgende Mit
teilung aus Bromberg erhöhtes Jntereſſe:

Unter der Anklage der wiſſentlich falſchen Anſchuldigung ſtand
der Stellmacher und Konzipient Konſtantin Gburczyk aus
Glinke vor der Strafkammer des hieſigen Landgerichts. Der An
geklagte richtete im Oktober v. J. an das Diſtriktsamt in Krone a. Br.
ein Schreiben, in dem er den Ackerwirt Johann Franzkowski
in Glinke beſchuldigte, dieſer habe eine Majeſtätsbeleidigung
be angen. Unterſchrieben war das Schriftſtück mit dem Namen
„Marohn“. Die unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit geführte Ver-
handlung endete mit der Verurteilung des angeklagten Denun-
zianten zu einer Gefängnisſtrafe von zwei Jahren.

Ein Warnung für alle Lumpen, die ihre Rache durch
Denunziationen wegen Majeſtätsbeleidigung kühlen wollen!
Aber auch eine Warnung an alle Richter; denn nicht

immer gelingt es, einen Denunziantenſchuft zu entlarven.
Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Berlin der

Lederarbeiter Jahn zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt
wegen einer abfälligen Bemerkung über die Begnadigung
eines Zirkusdirektors. Der Staatsanwalt hob als ſtrafver-
ſchärfend hervor, daß es in neuerer Zeit in gewiſſen Kreiſen
faſt zum Sport werde, die Ausübung des dem Kaiſer zu-
ſtehenden Begnadigungsrechts abfällig zu kritiſieren.

Ueber Majeſtätsbeleidigung iſt die Auffaſſung der
Gerichtshöfe oft grundverſchieden. Seinerzeit wurde Redak-
teur Klee in Düſſeldorf wegen Majeſtätsbeleidigung zu drei
Monaten Gefängnis verurteilt, weil er einen das Begna-
digungsrecht kritiſierenden Artikel veröffentlicht hatte.
Ariikel entſtammte einer von dem Redakteur Hundhauſen
herausgegebenen Korreſpondenz und war von verſchiedenen
Blättern aufgenommen worden, ohne daß die zuſtändigen
Staatsanwaltſchaften einen Grund zum Einſchreiten ſahen.
Da bei Gelegenheit jener Verhandlung auch der Verfaſſer
des Artikels bekannt geworden war, wurde auch gegen dieſen
die Anklage in Berlin erhoben. Der Staatsanwalt ſtellte
ſich ganz auf den Standpunkt der Düſſeldorfer Strafkammer
und beantragte gleichfalls drei Monate Gefängnis. Die
Strafkammer war dagegen der Meinung, daß der Artikel in
objektiver Weiſe Anſichten über das Begnadigungsrecht zum
Ausdruck bringe. Das Urieil lautete auf Freiſprechnng des
Angeklagten.

Ausland.
Oeſtreich. Jm Reichsrat ſprach Montag Perner-

ſtorfer für das allgemeine direkte Wahlrecht ſowie für das
Frauenſtimmrecht. Er rief aus: „Nieder mit den Schlachzizen
in allen Ländern! Es lebe das Volk!“ Die Deutſchliberalen
werden für Badenis Vorlage ſtimmen und dann wundert
ſich die charakterloſe Geſellſchaft, wenn die Antiſemiten poli-
tiſche Geſchäfte machen. Nur ein Jungezeche und ein Chriſt-
lichſozialer traten mit Pernerſtorfer für das allgemeine
Wahlrecht ein. Baron Hirſch, der bekannte General-
vertreter des Hauſes Rothſchild in der Petroleumbranche iſt
in der Nacht zum Dienstag nach einem fröhlichen Cham-
pagnergelage plötzlich verſtorben

Frankreich. Jm Senat brodelt es weiter gegen das
Kabinett Bourgeois. Die drei republikaniſchen Gruppen be-
ſchloſſen, die ſeitherige Haltung dem Kabinett gegenüber bei-
zubehalten. Die behaarbeutelten Herren werden nicht eher
ruhen, als bis das Miniſterium ſie ſamt und ſonders durch
Verfaſſungsreviſion zum Teufel jaat. Am geſtrigen Dienstag
verweigerten die Herren dem Miniſterium Bourgeois die
Madagaskarkredite, weil das Miniſterium verfaſſungswidrig
im Amte bleibe, nachdem der Senat ihm kein Vertrauens-
votum erteilt hat. Geſtern iſt Leon Sahy geſtorben, der
hervorragendſte unter
Nationalökonomen.

den franzöſiſchen mancheſterlichen

erklärt,
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Volizeiliches und Gerichtkiches.
s Genoſſe Kurt Bagke iſt am Montag nach Plötzenſee

übergeſiedelt, um dort drei Monate in zwangeweiſer Zurückgezogen-
heit zu verbringen.

Zur Arbehervewegung

Aus Kottbus geht uns ſeitens des Gewerkſchafts-Kartells
ein Zirkular zu, in dem ausgeführt wird, daß die Mitteilung der
bürgerlichen Blätter, die Streikenden ſeien vollſtändig unterlegen,
auf Unwahrheit beruht. Es iſt ſowohl eine 1ſtündige Mittags-pauſe eingeführt, als auch mehrfach der Lohn erhoht, bez. ein

Stundenlohn eingeführt worden. Schwarze Liſten dürfen nicht
verbreitet und fremde Arbeitskräfte nicht herangezogen werden.
Einige der beſien Genoſſen werden leider nicht eingeſtellt: es iſt
darum Pflicht, da die Mittel der Kottbuſer Arbeiterſchaft durch
den neunwöchentlichen Rieſenkampf völlig erſchöpft ſind, daß nach
wie vor für die Uebrigbleibenden geſammelt wird. Gelder u. ſ. w.
ſind zu adreſſieren an C. Ullrich, Kaiſer Wilhelmplatz 48.Mainz. Die Stepperinnen der Schuhſabrit von Roſen

vuſch u. Co. hatten infolge unrichtiger Einteilung in der Fabrik
während drei Wochen keinen Lohn erhalten. Um eine beſſere Ein-
teilung zu erzielen, wurden der Fabrik beſtimmte Forderungen
vorgelegt. Sind dieſe bis Donnerstag nicht acceptiert, ſollen die
Stepperinnen ſtreiken.

Jn Erfurt ſteht der Maurerſtreck ſehr günſtig. Am
Dienstag ſtreikten 380 Arbeiter, 29 arbeiteten bereits zu den neuen
Bedingungen, 16 beteiligten ſich nicht am Streik und 11 Poliere
arbeiten gegenwärtig ſchon zu günſtigeren Bedingungen als ſie
von den Streikenden aufgeſtellt wurden.

Jn Mannheim haben 27 von 68 Meiſtern die Forde
rungen der Maler, Tüncher und Lackierer bewilligt. Bei den
andern wurde nichts erzielt, weil viele verheiratete Maler ſich dem
Streit widerſetzten.

Die Maler ſtreiken nach einer Bekanntgabe des Verbands-
vorſtandes in Leipzig, Dresden, Plauen, Meerane, Berlin Düſſel-
dorf, Eſſen Görlitz, Heidelberg, Mannheim, München, Nürnberg,
Poſen, Stuttgart und noch in 15 anderen Städten.

er Bierboykott in Speyer iſt wahrſcheinlich beendet.
Die Brauereidirektoren haben zu einer Verſtändigung die Hand
bieten müſſen.

Der Terxtilarbeiterausſtand in Verviers (Belgien)
nimmt eine immer größere Ausdehnung an. 20000 Arbeiter ſind
bis jetzt ausſtändig. Die Regierung ſucht die Ordnung zu ſtören,
indem ſie Militär in das Streikgebiet ſendet.

Die Bauarbeiter in London haben beſchloſſen, am
1. Mai einen Streik zu beginnen falls nicht der Stundenlohn um
einen halben Penny (4 Pf.) erhöht wird und neue Arbeitsbeſtim
Ppfeſzen gewährt werden. Der Ausſtand würde 50000 Mann um
aſfen.

Jn Magdeburg Neuſtadt ſtreiken ſämtliche Arbeiter des
Zimmermeiſters Raſche. Er ſagte, wer für den gegenwärtigen
Lohn nicht arbeiten wolle, könne gehen. Da gingen ſie bis auf
den Auguſt Gente aus Ebendorf.

Der Streik in der Mohrſchen Margarinefabrik iſt geſtern
durch Vergleich in einer beide Teile befriedigenden Weiſe beendet
Den der Boykott über die Mohrſche Margarine iſt aufge-
yoben.

Sozialwiſſenſchaftlicher Kurſus.
Halle, 19. April.

Aus den Vorträgen des Geh. Juſtizrat Prof. Dr. Löning
über das Thema: „Armenpflege und Armenrecht“, worüber
anfänglich ausführlich berichtet wurde, ſei noch erwähnt, daß
Redner die Armenpflege nicht als eine Wohlthätigkeit, ſondern als
eine Pflicht des Staates anſieht, da die Armut zum größten Teile
ihren Grund in den Mängeln der beſtehenden Rechtsordnung habe.
Der deutſche Staat erkenne die Verpflichtung zur Verſorgung ſeiner
Armen wohl an, überlaſſe ſie aber den Kommunal und Land-
verbänden. Nur mit Bitterkeit nehme der Arbeiter Armenunter-
ſtützung, denn das, was der Staat ihm gebe, mache ihn abhängig
und nehme ihm das Recht auf Ehrenämter, Wahlrecht u. ſ. w.
Als am wirtſamſten empfiehlt Redner ein Syſtem der Armen-
pflege, welches in Elberfeld eingeführt worden iſt. Dort ſeien
jedem Armenpfleger nur 4 verarmte Fomilien unterſtellt. Krefeld
habe die um 100 Prozent geſtiegene Armenlaſt, die durch den
Niedergang der Seiden- und Sammetfabrikation eingetreten war,
mit dem Elberfelder Syſtem ohne Unruhen unds Störungen des
Gemeinweſens überwunden. Erſtrebenswert erſchien dem Redner
eine Verſicherung gegen Arbeitsloſigkeit, die dem Saiſonarbeiter
ſeinen Lohn für das ganze Jahr garantieren müſſe. Die Armut
würde dadurch als Maſſenerſcheinung beſeitigt, jedoch liege das
Ziel noch in weiter Ferne und der Weg dorthin ſei unendlich
mühſam. Die Beſeitigung des Maſſenelends ſei aber
den Preis des Schweißes der Edelſten wert. Recht
und Gerechtigkeit ſeien jetzt oft zwei ſich gegenüber-
ſtehende Begriffe, die wieder in Einklang gebracht werden
müßten. Erſt dann wird der ſoziale Frieden wieder einkehren bei
den Völkern.

Wegen Raummangel mußte der Schluß des Berichts für die
morgende Nummer zurückgeſtellt werden.

h

re

z

rrrrrrnnnrrTE
Stadtverordneten- Sitzung

vom 20. April.
Vorſitzender Stadtv. Vorſteher Dittenberger.

Eingegangen iſt eine Einladung an die Stadtverordneten-Ver-
ſammlung ſeitens des Vorſtandes der halleſchen Turnerſchaft zur
Teilnahme an einer Erinnerungsfeier an die 100 jährige Jmma-
trikulation des Turnvaters Jahn in die hieſige Univerſität.

Wiederholt vorgelegt iſt ferner die Petition um Rückvergütung
von Bierſteuer ür ſolche von auswärts eingeführten Biere, die
von hier wieder ausgeführt werden. Nach einer Erklärung des
Oberbürgermeiſters wird dieſe Petition bis nach erfolgter Ent-
ſcheidung des Magiſtrate zurückgelegt.
Nach Verleſung und Genehmigung des Protokolls der letzten
Sitzung wird zur Beratung der Tagesordnung geſchritten, welche
im ganzen 14 Punkte umfaßt. Von dieſen ſind 5 für die ge
ſchloſſene Sitzung angeſetzt. Der 7. Punkt der öffentlichen
Sitzung fällt aus, weil der Referent, Stadtv Schütte, fehlt.
Da faſt gar keine Diskuſſion ſtat. findet, ſo wird die Tagesordnung
ſchnell erledigt. Schluß der öffentlichen Sitzung gegen 5 Uhr.

Punkt 1: Fluchtlinien- Feſtſetzung für de auf dem Zimmer-
mannſchen Grundſtück, Merſ burgerſtr. 2526, anzulegende Ver-
bindungsſtraße zwiſchen Merſeburger- und Lützener-
ſtraſze. Die Verſammlung genehmigt den Magiſtratsantrag.
Ref. Stadtv. Hildebrandt.

Punkt 2: Die Genehmigung der Ausbau- Bedingungen
für dieſe Straße wird gleichfalls debattelos J Die
Straße erhält eine Geſamtbreite von 13 Metern; der Fahrdammwird 7 Meter, die Bürgerſteige je 25, Meter breit. Die Unter
nehmerin, Frau Fabrikbeſitzer Zimmermann, ſoll den Ausbau inner-
halb 8 Monaten ausführen und 5 Jahre lang die Koſten der
Jnſtandhaltung der Straße tragen. Die an der Straße aufzu
führenden Häuſer dürfen nur vier bewohnbare Stockwerke (Erd
geſchoß. 1. und 2. Stock, Dachgeſchoß) enthalten. Ref. Stadtv.
Hildebrandt.

Punkt 3: Die Petition Taatz, welche die vorbeſprochene
Straßenanlage betrifft, wird durch Uebergang zur Tagesordnungerledigt, weil der Frau Z. aus ſiwongielten Gründen nicht zu-

emutet werden könne, dem Wunſche dieſes Anliegers gemäß, den
usbau ſofort auszuführen. Ref. Stadtv. Hildebrandt.
Punkt 4: Die definitive Bewilligung von 180 M. Zu-
uß zur Lebensverſicherung der Lehrer an der höheren
ädchenſchule pro 1895/96 wird beſchloſſen. Stadtv.

Krüger findet es eigentümlich, daß nur für eine Kategorie von
Lehrern dieſe Vergünſtigung ſtattfindet. Jn Anbetracht der Beſſer
dar der Lehrerverhältniſſe wünſcht er für die Zukunft die Be
t dieſes Ausnahmezuſtandes. Der Ref. Stadtv. Bethcke

aß dies bereits beabſichtigt ſei.
Punkt 5: Für die Ausführung der Waſſerleitung in



der Frieden und Beeſenerftraße werden 12000den dem Kuratorium des Riebeckſtiftes zur Verfügung ecken

Mitteln bewilligt zur Herbeiführung einer vorteilhafteren und
eſiche teren Waſſerverſorgung für dieſes Stiſt. erSildenrgnde b ſes Stift. Ref. Stadtv.
Punkt 6. Erwerb von Straßenland vom Gr iFriedrichſtraße 13 b. Die Verſammlung erklärt und

einverſtanden, dem Regierungsbaumeiſter Höſchele für 53
Quadratmeter zur Straße abgetretenes Land pro Meter 55 Markt
ſowie 4 Proz. Zinſen für die Geſamiſumme des Kaufpreiſes vom
1. April 1896 ab zu zahlen. Ref. Stadtv. Heiſer.

Punkt 8:. Die Entlaſtung der Rechnung der Hoſpital-
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überhaupt die Sozialdemokratie wird ins Unrecht geſetzt
Wan'' können Es giebt doch ſchnurrige Käuze in der

elt

Noch etwas vom Giftundelchen. Jn ihrer geſtrigen
Abendnummer bringt die Hall. Ztg. die Bekanntmachung
des Osnabrücker ſozialdemokratiſchen Wahlkomitees zum Ab-
druck, welches unſern dortigen Genoſſen empfohlen hatte, bei
der Stichwahl zwiſchen dem Welfen Schele und dem Natlib.

Wamhoff ſich der Stimmabgabe zu enthalten, oder wenn
kaſſe pro 1893/94 erfolgt. Die Rechnung ergiebt: 208512.26 M.
in Einnahme Reſte 14525.53 M.), 226577.29 M. in Ausgabe(Reſte 21 353 19 M) ſomit einen Vorſchuß von 18035.03 e
Referent Stadtv. Kühn.

Punkt 9:. Die Entlaſtung der Rechnungen der ſtädtiſchen
Steuerkaſſe pro 1890/91, 1891/92 und 1892 93 erfolgt gleich
falls. Die Rechnungen balancieren in Einnahme und Ausgabe
pro 18909/91 mit 2242617.43 M., pro 1891 92 mit 2371 151.98
Mark, pro 1892 93 mit 2551 549.04 M. Der Referent Stadtv.
Kühn hatte es für erläßlich erachtet, die Zahlen zu verleſen.
Stadtv. Friedrich meint, daß es zwar ganz ſchön ſei, daß heute
alles ſo glatt zur Erledigung kommt; bei der Haſt aber ſei es
nicht möglich geweſen, die bei dem Punkt 8 verzeichneten Reſte
zur Beſprechung zu bringen. Er müſſe aber beim Punkt 9 ſeine
Verwunderung ausſprechen, daß erſt jetzt Rechnungen aus den
Jahren 1890 93 auf einmal vorliegen. Bei dem häufigen
Wechſel der Beamten habe eine ſo ſpäte Rechnungslegung keine
Bedeutung mehr. Es mußte doch gleichzeitig wenigſtens auch die
Rechnung für 1893 94 miterledigt werden.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 22. April 1896.

Gegen die Maifeier hetzen offen oder verſteckt täg-

arbeitern den 1. Mai nicht freigeben,“ ſo predigen die braven
Tintenknaben, jeder Arbeitgeber müſſe wiſſen, daß es ſich
nicht um eine einmalige Gefälligkeit handle, ſondern um die
folgenſchwere Entſcheidung, ob der Unternehmer in ſeinem
Betriebe Herr ſein ſoll oder nicht. Sein oder nicht ſein,
das iſt hier die Frage u. ſ. w., u. ſ. w. Es lohnt ſich
garnicht mehr der Mühe, auf das einfältige blöde Gewäſch,
das jedes Jahr wiederkehrt, näher einzugehen. Und wenn
liberale wie konſervative Organe ihre diesjährige Entrüſtung
gegen den Proletarier Weltfeiertag durch den Abdruck eines
Berliner Waſchzettels zum Ausdruck bringen, in dem es
heißt: „Ein Zurückweichen der Unternehmer gegenüber der
Forderung des 1. Mai wäre eine Erſchütterung der beſtehen-
den Geſellſchaftsordnung, Leren Folgen nicht
wären,“ ſo iſt dies ebenſo billig und bequem als lächerlich
Doch ein Sprichwort ſagt: „Wen der Herr verderben will,
den ſchlägt er mit Blindheit.“ Und blind ſcheinen die
kapitaliſtiſchen „Schmierfinken“ zu ſein, ſo blind wie ihre
Brotherren, ſonſt würden ſie bemerkt haben, daß das Unter-
nehmertum bereits zurückgewichen iſt. Wird darin eine Er-
ſchütterung der beſtehenden Geſellſchaftsordnung erblickt, ſo
kann ſich das Proletariat über ſeine Erfolge und das Zu-
geſtändnis aus gegneriſchem Munde nur freuen.

Jn Streik getreten ſind heute hier ſämtliche
Töpfer, denen die geſtellten Lohnforderungen nicht bewilligt
worden ſind. Einige Firmen haben ſofort den Tarif aner
kannt. Geſtern fand eine Verſammlung ſtatt, in welcher
Gen. Kaulich aus Berlin referierte und in der die Antwort-
ſchreiben der Meiſter zur Verleſung gelangten. Meiſter
Böhme warf darin den Geſellen Kontraftbruch und Wort-
brüchigkeit vor, während er der erſte geweſen iſt, der 1891
ſein Wort gebrochen hat. Weiter wurde geſtern beſchloſſen
den 2. Mai durch Arbeitsruhe zu begehen. Der
Geiſt unter den Streikenden iſt ein vorrtrrefflicher.

Zum Zeugniszwangsverfahren. Jm Hann. Kur.,
einem, man verzeihe das harie Wort, nationalliberalen Blatte,
veröffentlicht das Mitglied eines Oberlandesgerichts einen
Aufſatz über den Zeugniszwang in Disziplinarſachen; er
hält die in dem Prozeß gegen die Saale Ztg. ergangene
Entſcheidung des Oberlandesgerichts Naumburg nicht für
richtig, S 352 der Strafprozeßordnung umfaſſe vielmehr
auch die Zwangshaft. Der Verfaſſer empfiehlt, in S 52 der
Strafprozeßordnung ausdrücklich als Abſatz 4 hinzuzufügen,
„Redakteure von Zeitungen in Anſehung deſſen, was ihnen
bei Ausübung ihres Berufs anvertraut iſt“, ihnen alſo das
Recht zur Zeugnisverweigerung wie den Geiſtlichen, Aerzten,
Anwälten zu gewähren.

Der ordensgeſchmückte Herr Kuhnt. Herr
Manurermeiſter, Archttekt, Zimmermeiſter und Fabrik eſitzer
Kuhnt, der fromme Kirchenſpender und als Bauſchwindler
entlarvte gutgeſinnie Muſterpatriot iſt, wie uns von zuver-
läſſiger Seite berichtet wird, Jnhaber des preußiſchen Kronen-
ordens 4. Klaſſe und des türkiſchen Medſchidje-Ordens. Ob
letzterer unter Nachnahme verſendet wird, oder welche Ver-
dienſte ſich Herr Kuhnt um den türkiſchen Staat oder das
Harem des Sultans oder einen andern durch Sitte und
Herkommen geheiligten Teil der türkiſchen Staatsordnung er-
worben hat, weiß unſer Gewährsmann leider nicht

Damen u.
werden in der Spezial-Abteilung für Damenputz und Weiss waren

Dem Merſeb. Korreſp. ſchreibt

das infolge wirtſchaftlicher Abhängigkeit nicht geht, weiße
bez. durchſtrichene, alſo jedenfalls ungiltige Stimmzettel
abzugeben. Dazu leiſtet ſich die Hall. Ztg. folgende Be
kundung ihres Hirnſchmalzes:

Das iſt doch noch eine Belehrung, wie man ſich als echter
Genoſſe bei Wahlen mit der wirtſchaftlichen Abhängigkeit ab-
findet. Jntereſſant iſt's auch, daß die anderen Parteien die
bürgerlichen genannt werden. Die „Genoſſen“ ſind alſo
keine bürgeriiche Gemeinſchaft. Was dann? Eine revo-
lutionäre alſo. Mit welchem Rechte nehmen ſie aber, ſei
es in poſitiver oder negativer Form, an den Angelegen
heiten der „bürgerlichen“ Geſellſchaft teil?

od wir nicht jederzeit uns als „revolutionäre“ Partei offen
bekannt haben wir wollen ferner nicht eingehen auf die
Logik in der Redewendung, von der Teilnahme an den An-
gelegenheiten der bürgerlichen Geſellſchaft in „negativer“

Form; wir vollen ſchließlich den klugen Thebaner auch nicht
darauf hinweiſen, daß wir allezeit uns in ausdrücklichen Reſtauraten Beck mit einem von ihm zum Hofe hinausgewieſenen
Gegenſatz zu den „bürgerlichen“ Parteien geftellt haben

wir wollen ihm nur kurz und bündig Antwort auf ſeine
Frage geben. Alſo Wir revolutionären Sozialdemokraten

S n d feier he nehmen an den Angelegenheiten der bürgerlichen Geſellſchaftlich die kapitaliſtiſchen Soldſchreiber: „Man darf den Lohn- in „poſitiver Form“ Anteil, weil dieſelbe „bürgerliche Ge
ſellſchaft“ uns für ihre Zwecke Geld in der ſehr „poſitiven“

Form von direkten und indirekten Steuern abnimmt, weil

r

ſie uns als Soldaten in ihren „Kaiſers-Rock“ ſteckt, weil
ſie uns in ihre Gefängniſſe wirft, von ihrer Polizei
drangſalieren läßt, weil ihre Kapitaliſten dem Proletar das

Mark aus den Knochen ſaugen; kurzum: weil wir unter
ihrer Fuchtel leiden und für ſie die Kaſtanien bei allen
Gelegenheiten und in allen „Angelegenheiten“ ſiehe Cholera

in Hamburg

v

abzuſehen

ſder- Hüte
modlernisiert.

aus dem Feuer holen müſſen. Alſo
darum!

„Früheſtens abends 9 Uhr“ darf der Ladenſchluß
erſt erfolgen, ſo wurde in der letzten Sitzung des Vereins
der hieſigen Kolonialwarenhändler ausgeführt. Auch dieſe
Herren hielten es nach bekannten Muſtern für angezeigt,
ihre Anſicht mit dem „Wohl und Jntereſſe der Gehilfen
und Lehrlinge“ zu verteidigen, denn dieſe „wollen ja auch
ſpäter einmal ein eignes Geſchäft gründen. Mögen doch
die Herren lieber das thun, was jetzt zum „Wohl und
Jntereſſe“ der Gehilfen und Lehrlinge gereicht, und das iſt
ein möglichſt früher Ladenſchluß, der natürlich die Kon-

bei Junggeſellen und Halbinvaliden, wo freie Vereinbarung ſtattfindet. Für Sonntagsarbeit ſoll 10 Pf. Aufſchlag pro Stunde
gezahlt werden. Das Arbeitsverhältnis kann jederzeit ohne vor
herige Kündigung gelöſt werden.

Eisleben. „Hahnemann, geh du voran“, denkt der
Obervogt Enke. Seitdem er aus dem Volksblatt erfahren hat,
daß dieſes im ſtande iſt, von gewiſſen Vorkommniſſen den Mantel
chriſtlicher Liebe wegzuziehen, hat er, wie der Volksmund ſagt,
die Naſe voll. Sich ſelbſt ins Feuer zu ſtellen, dazu verſpürt er
begreiflicherweiſe wenig Luſt, dafür hat er den Herren Krone,
Aermes und Schubach ein Schriftſtück zum Unterzeichnen vor
gelegt, durch welches das Volksblatt verklagt werden ſollte. Schu-
bach iſt der Vater des Mädchens, von welchem die Tanzſaalſzene
in Nr. 37 vom 13. Februar berichtet wurde. Aermes ſoll das
Anſinnen Enkes rundweg abgelehnt haben. Wie Enke mit kranken
Arbeitern umgeht dafür folgendes Beiſpiel: Vor kurzem verletzte
ſich ein junger Arbeiter die eine Hand und verlangte einen Kur
ſchein. Enke gab ihm keinen ſondern ſagte, der Verletzte ſollte
entweder ins Krankenhaus gehen oder arbeiten. Dann fügte er
hinzu: „Bringe mir Dein Sparkaſſenbuch; wieviel Du ſchon ge
ſpart haſt“. Der Arbeiter erwiderte, er habe ſich einen Anzug
für 40 M. gekauft. Darauf Enke: „Für Dich iſt ein Anzug für

j 20 bis 25 M. gut genug“. Am Sonntag (Kleinoſtern) ließ Enke
während der Kirchſtunden die Aborre der Hütte reinigen und den

Das iſt koſtbar! Wir wollen ganz davon abſehen zu fragen, Dünger auf ſein Feld fahren. Voriges Jahr ließ er dieſe Arbeit
am Charfreitag vornehmen. Enke iſt Kirchenrat. Wie er ſein
Mündel, ein Waiſenkind, ſchon gezüchtigt hat, verdiente gleich
falls in die Oeffentlichkeit gebracht zu werden. Wären die Arbeiter
nicht ſo ſehr furchtſam, da könnte manches im Mangsfeldiſchen
nicht paſſieren. Mit ihrer Furcht machen es die armen Leute
aber nur immer ſchlimmer.

Kleine Provinzial-Chronik Jn Naumburg geriet der
Bettler in Streit, wobei Beck zwei Meſſerſtiche davontrug. Jn
Eisleben erhängte ſich infolge Nahrungs und Geſchäftsſorgen
der Handelsmann Karl S. Bei Merſeburg wurde von
Fiſchern in der Saale ein 20pfündiger Lachs gefangen. Jn
Sangerhauſen ſtürzte einem Dienſtmädchen aus 2 Stock Höhe
ein Blumentopf auf den Kopf und verletzte es ſchwer. Jn
Torgau wurde der Pionier H. von der 1. Kompagnie beerdigt,
der infolge eines Wagenunfalls ſchrecklich überfahren und inner-
lich verletzt worden war, ſodaß die inneren Organe ſichtbar waren.

Auf dem Magdeburger Zentralbahnhof ſtürzte am
Dienstag nachmittag ein Zuckerſack-Stapel ein, wobei 3 Arbeiter
ſchwer und 4—5 leichter verletzt wurden.

Verlammkungsöerichte.
t Im Verein der Schneider ſprach am Montag abend Gen.

Ad. Thiele über die Gewerbeordnung. Redner erörterte
die vor Jnkrafttreten der 1869 er Gewerbeordnung herrſchenden

zünftleriſchen Zuſtände, wies an der Hand der Paragraphen nach,
daß es auch jetzt eine volle Gewerbefreiheit noch nicht gebe,
kritiſierte die unverſtändigen Forderungen der Zunftſchwärmer, be
ſprach dann eingehend die für den ſtehenden Geſchäftsbetrieb, ſo
wie die für den Geſchäftsbetrieb im Umherziehen gegebenen Be

ſtimmungen, berührte nach Titel IV des Geſetzes den Marktverkehr
und nach Titel V die Taxen, erläuterte das Wichtigſte aus dem

ſumvereine eingeſchloſſen für alle gleich ſein muß. Es
iſt dummdreiſt, wenn der Fuchs das Auffreſſen des Haſens
damit rechtfertigen will, daß er ſagt, er bewahre das liebe

eine öffentliche Holz arbeiter Verſammlung ſtatt. ZuerſtTierchen dadurch vor ſpäteren Zahnſchmerzen.
Aus dem Bureau des Stadttheaters. Das Enſemble

Gaſtſpiel des Berliner Reſidenztheaters und Neuen Theaters,
welches bereits am Sonntag ſein Ende erreicht, bringt uns für
morgen Donnerstag Alexander Dumas intereſſantes Schauſpiel
„Frarcillon“. Freitag wird die Novität „Winterſchlaf“
deſſen Autor Max Dreyer un er hieſiges Publikum bereits durch
die Aufführung ſeines Dramas „Drei“ kennen gelernt hat.

Jn einem Preßzengniszwangsverfahren wurde kürz

gegeben,

die Jnnungen und ihre Vorrechte betreffenden Geſetzesabſchnitt
und beſprach ſchließlich unter Anführung zahlreicher Beiſpiele
kritiſierend die den gewerblichen Arbeitern durch die Gewerbe-
ordnung auferlegten Pflichten und zugeſtandenen Rechte. Mit
Erläuterung der ſog. Streikparagraphen 152, 153) ſchloſſen die
anderthalbſtündigen, mit großem Bei'all aufgenommenen Aus-
führungen. Nach Erledigung interner Vereinsangelegenheiten
und Erſtattung der Vierteljahres- Abrechnung ſchloß 11 Uhr die
ſehr pünktlich begonnene Verſammlung.

Am Sonnabend, den 18. April, fand in Zahns Reſtaurant

ſprach Genoſſe Meuſch- Leipzig über „die Streikbewegungen als
Etappen in der Arbeiter Emanzipation.“ Redner führte aus, daß
wir uns in einem fortgeſetzten Kampfe befinden, der gegenwärtig
viel ſchwerer iſt als zu allen anderen Zeiten: im Kampfe um die
Verkürzung der Arbeitszeit. Weil unſer Sieg in dieſem Kampfe
nach Anſicht des Unternehmertums eine Schmälerung ſeines Pro-

fits bedeutet, wehrt es ſich mit allen ihm zu Gebote ſtehenden

lich der antiſemitiſche Buchhändler Dew al d im Gefängnis zu
Moabit feſtgeſetzt. Da man ihm am ſeckſten Tage ſeiner Haft er
öffnete, daß ihm eine Verlängerung derſelben bis zu 6 Monaten
in Ausſicht ſtehe, ſtellte er den Antrag bei Gericht, den Vertrieb
ſeiner Bücher und Zeitſchriften vom Gefängnis aus regeln zu
dürfen gleichzeitig erſtattete er dem Poltzeipräſidium Anzeige von
der Verlegung ſeines Geſchäſtes von der Yorkſtraße nach Alt-
Moabit 12a. So wanderte denn die Buchhandlung Dewald nach
dem Zellengefängniſſe und bildete hier einen immerhin ungewöhn-
lichen Schmuck der Wände Nach ſiebzehntägiger Haft iſt Dewald
nunmehr entlaſſen worden, ohne ſeinen Gewährsmann genannt
zu haben.

Wegen Konkursvergehen und ſchwerer Urkundenfälſchung
ſtand der hier wohnende Kaufmann William Rodewitz am
Montag vor der Strafkammer zu Naumburg als Angeklagter.
Die Delikte ſoll er begangen haben als Direktor der Spar und
Kreditbank zu Oſterfeld, die 1887 gegründet wurde und Ende 1892
in die Brüche ging. Tie Verhandlung dauerte von vormittags
bis in die zweite Nachtſtunde: 23 Zeugen und 2 Sachverſtändige
waren zu vernehmen. Der Staatsanwalt beantragte 1 Jahr Ge-
fängnis und 1500 M. Geldſtrafe. Der Gerichtshof ſprach den
Angeklagten von der ſchweren Urkundenfälſchung und unordent-
lichen Buchführung frei und erkannte im übrigen auf 3 Monate
Gefängnis und 100 M. Strafe.

Ein Patent angemeldet hat die Firma Dehne hier auf
eine Einrichtung zum Trennen und Abführen des Schlammes aus
trüben Wäſſern. Jſt die Jdee dazu im Kopfe des Unternehmers
ſelbſt eniſtanden? Und wenn nicht, wird der eigentliche Erfinder
den vollen Ertrag des Patents erhalten Oder muß er ſeine
Jdee von einem Kapitaliſten gegen einige Entſchädigung in bare
Münze umſetzen laſſen Wenn aber das auch hier wie in den
meiſten anderen Fällen, geſchieht, mit welchem Rechte ſpricht denn
dann das Unternehmertum von eigener produktiver geiſtiger
Thätigkeit.

Zu 3 Tagen Gefängnis wurde vorgeſtern in Eisleben
der Laufburſche Wilh. Heyder aus Halle verurteilt, weil er dem
Klempnermeiſter Roſt in Eisleben bei dem er in der Lehre war,
27 Mark und dem Eiſenhändler Winkler 4 Bohrer geſtohlen hatte.

Magdeburg. Das Gewerbegericht hat zur Beilegung des
Maurer und Zimmererſtreiks folgende Beſtimmungen auf-
geſtellt, die bereits in Kraft getreten ſind. Die Arbeitszeit währt
im Oktober von 7- 5 Uhr, 8 Stunde Arbeitszeit ohne Veſper-
pauſe; vom 1. November bis 31. Januar von 8-4 Uhr, 7
Stunden Arbeitszeit; im Februar von 722 5 Ubr, 8 Stunden
Arbeitszeit; im März von 7—5 Uhr, 82 Stunden und vom
1. April bis 30. September von 6- 6 Uhr, 10 Stunden Arbeits
eit. Während der ſechs Sommermonate am Sonnabend um 46
hr Feierabend, vor den hohen Feſten um 4 Uhr ohne Lohnabzug

und unter Wegfall der Veſperpauſe. Für alle innerhalb der vor
ſtehenden Grenzen liegenden Arbeitsſtunden 37 Pf. Lohn, außer

IP Preswer

gewaschen und

Mitteln. Da müſſen wir uns fragen, wie wir es machen, daß
wir ſtark genug dem Kapital entgegentreten können. Wir müſſen
uns zu einem großen Ganzen zuſammenſchließen, uns alſo organi-
ſieren. Für uns iſt der Holzarbeiter-Verband, der ſich über ganz
Deutſchland erſtreckt, maßgebend. Er allein ſtellt eine geſchloſſene
und einheitliche Armee von Arbeitern dem Unternehmertum ent-
gegen. Kleine lokale Organiſationen im Vergleich als Kom-
pagnien und Baxraillönchen zu bezeichnen ſind dem großen
kapitaliſtiſchen Heere gegenüber zu ſchwach und kampfunfähig.
Das Wort unſeres Karl Marxx: Arbeiter aller Länder vereinigt
euch! hat infolge Lauheit des arbeitenden Volkes immer noch nicht
in dem gewünſchten Maße gewirkt. Nach 30 Jahren muß man
noch jetzt immer wieder denſelben Mahnruf ergehen laſſen, um
die Trägen aus ihrem Schlafe zu wecken. Die Mehrzahl der
Arbeiter kümmert ſich nicht um ihre eigene Lage, ſie intereſſieren
ſich mehr für Vergnügen und ihnen ſelbſt ſchädigende Einrich-
tungen und geben zur Antwort: Es iſt ſchon früher ſo geweſen
und wird immer ſo bleiben. Es iſt aber nicht immer ſo geweſen
Die Klaſſengegenſätze haben ſich erſt im Laufe der Zeit zugeſpitzt,
ſo daß man ſeit dem Mittelalter der unteren Klaſſe mit Gewalt
ja mit der bewaffneten Macht entgegentritt. Redner wies auf
das Jahr 1848 hin, wo man die Opfer des Straßenkampfes in
Berlin in den Schloßhof getragen, und dem damaligen König
vor Augen geführt hat, daß er der Heraufbeſchwörer der Revolu-
tion war. Die Meinung der Theologen, der Menſch ſolle nach
irdiſchen Gütern nicht ſtreben, iſt dadurch hinfällig. daß ſie ſelbſt
bis 6000 und 9000 M. Gehalt und noch mehr ſich für ihr bißchen
„Arbeit“ bezahlen laſſen, ſtatt mit gutem Beiſpiel voranzugehen.
Dagegen werden die Forderungen der Arbeiter als unverſchämt
bezeichnet, und derjenige wird beſtraft, der ſeinen Kollegen zum
Streik auffordert. Man ſpricht von Ueberproduktion, aber dieſe
iſt bloß eine ſcheinbare. Der Arbeiter iſt vielmehr auf Grund der
niedrigen Löhne konſumtionsunfähig geworden, und derjenige,
der ſich nicht organiſiert, iſt an den Verhältniſſen
mit ſchuld. Solche Prahler, die ſich in die Taſchen lügen, daß
ſie 30 M. und mehr verdienen, ſchieben das als Urſache vor, daß ſie
auf Grund ihres Verdienſtes unnötig haben, ſich zu organiſieren. Wie
viele brave Arbeiter nehmen ſich aus Nahrungsſorgen das Leben! Die
Ergebniſſe der Statiſtik ſind manchen Leuten recht unangenehm.
So wurde eine in Leipzig aufgenommene, von der bürgerlichen
Geſellſchaft als zu ſchwarz bezeichnet. Eine zweite die von der
Polizei ſelbſt aufgenommen war, iſt aber noch viel ſchwärzer aus-
gefallen, ſo daß der Vorſteher des ſtatiſtiſchen Amtes, Reichstags
Abgeordneter Haſſe, ſich damit anfangs garnicht heraus-
getraut hat. So beſtand in dem Haushalt einer Familie mit vier
Kindern das ganze Mobilar aus einem Bett ohne Federbetten,
einem Tiſch und zwei Stühlen. Nachdem Redner noch weitere
Schlaglichter auf das wirtſchaftliche Elend und die Heuchelei der
bürgerlichen Geſellſchaft geworfen hatte, ſchloß er mit einem Appell
an die Verſammlung, nicht mit dem Streite um die Form der
Organiſation die Zeit zu vergeuden, ſondern ſich gut zu organi-
ſieren, unter allgemeinem Beifall ſeinen Vortrag. Bei Bericht
erſtattung über die Thätigkeit des Gewerkſchaftskartells wurde

Geschüfteh nuris

J. Lewin,
Halle a- S.,

Marktplatz Nr. 2 und 3
(Ratskeller-Neubau)-
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das Regulativ des Gewerkſchaftskartells verleſen. Ein Kollege
war der Anſicht, daß ſich ohne ein ſolches Regulativ beſſer aus-
kommen laſſe, doch wurde das von der Mehrzahl der Verſamm-
lung beſtritten. Betreffs der Maifeier wurde einſtimmig be
ſchloſſen, am 1. Mai die Arbeit ruhen zu laſſen. Die Anfrage,
ob die Jnnungsmeiſter ſchon geantwortet hätten, mußte verneint
werden. Mit einem dreifachen Hoch auf die moderne Arbeiter
bewegung ging die Verſammlung zu Ende. P. G.

Aus dem Rriche.
Berlin. Heute beginnt der Hammerſteinprozeß.

Landgerichtsdirektor Rieck der über den Freund von Flora Gaß
zu Gericht ſitzen wird, hat mit Rückſicht darauf, daß nur wenige
Zeugen vernommen zu werden brauchen, das Zimmer, wo er
regelmäßig ſeine Sitzungen abhält, auch für den Hammerſteinprozeß
beſtimmt. Der Zuſchauerraum dieſes mittelgroßen Gemaches faßt
16, höchſtens 20 Perſonen. Die zahlreichen Geſuche um Einlaß-
karten ſind mit Rückſicht auf den beſchränkten Raum abgelehnt
worden. Da hat nicht einmal die Preſſe genügend Raum. Dieſe
Rückſicht iſt die Juſtiz einem „Edelſten und Beſten“ in einem
Klaſſenſtaat ſchuldig. Die Auslieferung Fritz Friedmann's
dürfte wie verlautet, Mitte des nächſten Monats erfolgen. Was
über die Broſchüre Friedmann's zum „Fall Kotze“ in vielen Zei
tungen berichtet wird, ſcheint großenteils auf Mutmaßungen oder
Flunkereien zu beruhen. So wollte geſtern ein Reporter wiſſen,
der pariſer Verleger der Schrift habe von Berlin 200000 Mark
Schweigegeld erhalten!

Zur Beachtung!
Zum Himmelsfahrtstag machen die Metallar-

beiter einen Ausflug nach der Heide (Biſchofswieſe),
wozu auch Freunde und Gönner derſelben willkommen ſind.
Jm Jntereſſe einer regen Beteiligung werden die anderen
Gewerke erſucht, darauf Rückſicht zu nehmen.

An die Maurer von Halle und Umgegend.
Kollegen! Unſere jetzige Lohnbewegung zeigt ſo recht draſtiſch,

welche Flauheit noch unter einem Teil der Kollegen herrſcht. Bei
der Zahl der hier arbeitenden Maurer ſind unſere Verſammlungen
nur ſchwach beſucht, obwohl ſeitens der Leitung alles geſchieht,
um die Kollegen zuſammenzubringen, um über ihre traurige Lage

Hemdenbarchente Meter 18, 25, 30, 35, 40, 45 Pfg.
4 4 Bettzeug Meter 15, 20, 25, 30 Pfg.
5 4 Bettzeug Meter 29, 33, 38, 45, 50, 60 Pfg.
6 4 inlett Meter 25, 35, 45, 55 Pfg. bis 1,20 Mk.
8 4 inlett Meter 75 Pfg., 1, 125 bis 1,75 Mk.
Hemdentuch Meter 18, 25, 33, 35 bis 75 Pfg.
Shirting Meter 15, 20, 25, 30 bis 60 Pf.
Handtücher Meter 8, 14, 25 Pfg. bis 1 Mk.
Tischtücher Stück 38, 45, 75 Pfg., 1 bis 450 Mk.
Wischtäücher Stück 3, 10, 15, 20 bis 60 Pfg.
Leinen Meter 28, 35, 45 Pfg. bis 1,20 Mk.

Uimmelfahrstag.

zu ſprechen. Unbegreiflich iſt es, wenn man ſieht, mit welchem
Gleichmut der größte Teil der Kollegen der Organiſation fern
bleibt und die Ausbeutung durch das Kapital ruhig über ſichergehen läßt. Wir haben ja nun den alten Lohnſatz von 40 Wo

wieder errungen, wozu die gute Bauthätigkeit mit beigetragen hat.
Kollegen! Wären ſeit 1889 alle Mann dem Fachverein bei-

getreten und hätten wir alle Schulter an Schulter geſtanden in
brüderlicher Liebe, ſo wären wir jederzeit eine Macht geweſen
gegen die das Kapital nicht ankämpfen konnte. Unſere ſauere
Arbeit wäre nicht mit 30 Pf. bezahlt worden, wie es vor dem
vorjährigen Streik vielfach der Fall war.

Darum, Kollegen erwacht! Rüttelt Euren Geiſt auf! Schließt
Euch dem Fachverein an; beſucht fleißig die Verſammlungen, um
über unſere wirtſchaftliche und politiſche Lage klar zu werden und
unſere Exiſtenz zu verbeſſern. Alle Kollegen müſſen mir recht
geben, wenn ich ſage, daß bei 3-4 Monaten Winterpauſe der
Lohn von 40 Pf. noch zu gering iſt und viele werden mit mir
ſprechen: „Meine Wohnung gleicht einer Jammerhöhle, meine
Speiſe iſt eines Menſchen unwürdig

Darum iſt es unſere heiligſte Pflicht, dem Verein uns anzu-
ſchließen, uns gegenſeitig die Bruderhand zu reichen, um mit ver-
einter Macht ein menſchenwürdiges Daſein uns zu ſchaffen. Wir
müſſen mit allen Mitteln dahin ſtreben, den Lohn von 40
auf 45 und 50 Pf. zu erhöhen, nur dann iſt es möglich, einer
Familie das zum Leben Nötige zu ſchaffen.

Auf Kameraden! Es liegt nur an uns ſelbſt, organiſieren
wir uns, reihen wir uns Schulter an Schulter kämpfen wir, wie
es denkenden Proletariern zukommt; dann werden wir auch erreichen
was wir erreichen müſſen. Macht Euch das Leben ſüß und ſchön,
kein Jenſeits giebt's, kein Wiederſehn. Ein Maurer.

Allerdings genießen alle fürſtlichen Haus-
haltungen vollkommene Portofreiheit; auch wenn ſie, wie viele
Schloßgärtner, mit den Gewerbetreibenden in Konkurrenz treten.
So läuft ſoeben durch die Preſſe ein Fall, daß ſogar die Offerten

zur Weinverſteigerung auf Schloß Reinhartsvauſen zu Erbach

Abonnent Fr.

im Rheingau portofrei verſchickt wurden. Das Schloß gehört der
Braunſchweiger Regentenfamilie.

Alter Genoſſe in X. Wir können Jhnen nur aufs aller
dringlichſte anraten, vor Eimritt in die Geſchäftsverbindung mit
Jhrem Freunde die rechtliche Seite des gegenſeitigen Verhältniſſes
ganz genau feſtzulegen. Gerade wenn Freunde gemeinſam
ein Geſchäft betreiben wollen und es unterlaſſen, vorher ihre Rechte,
Pflichten und Befugniſſe gegenſeitig genau zu umgrenzen, ſo iſt
das faſt ſtets die Quelle für ſpätere unangenehme Verdrießlich-
keiten, die oft genug in gegenſeitige bittere Feindſchaft ſich aus-
wachſen. Der erſte Verdruß iſt allemal beſſer als der letzte d. h.
lieber mögen gute Bekannte vor Eintritt in eine dauernde geſchäft
liche Verbindung ſich über ihr gegenſeitiges Verhältnis klar wer
den, als daß ſie das Arrangement dem Laufe der Zeit überlaſſen.
Anfangs gehts ganz gut, dann kommen Mißſtimmungen, die aus
Freundſchaft unterdrückt werden, bis endlich die offene Feindſchaft
aus allen Ecken und Enden hervorbricht. Es mag peinlich ſein,
wenn Perſonen, die ſich befreundet ſind, ihr rechtliches, finanzielles
und geſchäftliches Verhältnis vor Eintritt in eine Verbindung
ordnen ſollen; aber es iſt verhängnisvoll, das zu unterlaſſen.
Vielleicht iſts für Sie nicht ohne Wert, wenn hinzugefügt wird,
der, welcher Jhnen dieſe Auskunft giebt, ſpricht aus eigener, ſehr
bitterer Erfahrung.

Mühlberg. Am 28. April. Nennen Sie uns ſofort die Zeugen,
welche für jenen Vorfall angegeben werden können.

Hriefkaſten der Redaktion.

Fr. St. Vielleicht gelingt uns die Beſchaffung eines ſolchen
auf andere Weiſe.

Th. Pr. Ob Jhr Wunſch berückſichtigt werden kann, äßt ſich
noch nicht überſehen, da der betreffende Wirt nach gedachter Richtung
kontraktlich gebunden iſt.

Em. K., Pfännerhöhe. Sie Spaßvogel! Wenn der Ver-
faſſer des lateiniſchen Vierzeilers denſelben mit der von ihm ge-

e

meinten Adreſſe verſieht, ſteht der Veröffentlichung nichts im
Wege. Das übrige wird in der Verſammlung zur Sprache kommen
können.

Stud. phäl. Auch Sie als Studenten haben ſich an den vom
ſozial wiſſenſchaftlichen Kurſus arrangierten abendlichen Diskuſſionen
nicht beteiligen dürfen Das wäre ja ganz was Schönes!

Jch empfehle einen großen Poſten

Stadttheater in Halle.
Donnerstag den 23. April 1896.

ſeipigerfrußr 70. VI. üx's ch Scipigerſtrufe 70.

nene See Atalieniſche Weinhandlg.
Am 1. Juli d. J. ſoll ein zweites

Heiteres.
Sächſiſches Apercu. Da ſagt mer nu immer, daß zwee

Verneinungen ene Bejahung bilden; aber „nee, nee!“ is doch nich

dasſelbe wie „Ei ja!“ (Flieg. Bl.)
Stanbessmtliche NYatzrizten

Trotha, vom 13. bis 18. April.
Eheſchliefzung: Der Arbeiter Karl Auguſt Emil Görne und

Chriſtiane Adelheid Merkel.
Geboren Dem Schloſſer Karl David Och eine T.
Geftorben: Des Arbeiter Chriſtian Karl Streifler T., 5 J.

10 M. 3 T. Der Arbeiter Franz Fiſcher, 67 J. 8 M. 29 T.
Für die Redaktion verantwortlich: K. Weißmangn in Halle

e s

Damast Meter 35, 45, 60 Pfg. bis 1,75 Mk.
Schürzenzeuge Meter 30, 35, 45 bis 60 Pfg.
Taiſfilenfutter Meter 25, 30, 35, 38 bis 75 Pfg. dRockfutter Meter 15, 25, 30, 35 Pfg.
Gaze Meter 12, 18, 25 Pfg
Elastique-Gaze Meter 30, 38, 45 Pfg.
Blaudruck Meter 30, 38, 45 Pfg.
Kattun Meter 28, 35, 45 Pfg.
Cachemir-Kattun Meter 45, 60 Pfg.
Reinwollene Mousselines Meter 45, 60, 75 Pfg.

und Wein ſtube voni t l b t d H id enie Geſamt Gaſtſpiel des Reſidenz Grundſtück Schloſſerſtr. 16 in unſerenAusfugd. e u ar t erung er e el e h r en nimmt der erſte Angoelo Rosasco
(Biſchofswieſe)

mit Muſik. W
Freunde und Gönner willkommen. Näheres wird bekannt gegeben.

Der Vorſtand.
Aus den amtlichen Bekanntmachungen.

Als gefunden wurden in der Zeit vom 1. bis 15. April nachſtehende Theater und Neuen Theater Enſembles
Gegenſtände bei der Polizei abgegeben reſp. angemeldet:

1 Arbeitskörbchen mit weibl. Handarbeit, 1 Korallenbroche, 1 Halskrauſe, K/i 3 di 8 Si1 Taſchentuch, 1 Simili-Ring, 1 Stock, 2 Schirme, 1 Paar alte Schuhe 2 ganze unter Leitung des Direktors Siegmund
und l halbe Platte Zinn, 1 Maulkorb, 1 Portemonnaie mit kl. Jnhalt, 1 goldene
Broche, 3 Portemonnaies mit größerem Jnhalt, 1 goldene Broche mit Amethyſt.

Als verloren wurden in derſelben Zeit angemeldet:
1 Oeltuchdecke, 1 Portemonnaie mit 10 M. Jnhalt, 1 goldene Damenuhr Drama in 3 Aufzügen v. Max Dreyer.

halt und 1 Portemonnaie mitmit Nickelkette, 1 Portemonnaie mit 25— 30 M. Jr
23 M. Jnhalt und 4 Briefmarken.

Die Eigentümer der gefundenen Gegenſtände müſſen ſich innerhalb der
nächſten 3 Monate melden.

Bezügliche Auskunft wird während der Dienſtſtunden im Polizei Sekre-
tariat IV, Schmeerſtraße 1, ll links, Zimmer 19, erteilt.Ahgcnener Konſimn Vern

zu Halle a. S.
Eingetragene Genoſſenſchaft mit deſchr. Haftpflicht.

Zu der am Mittwoch den 29. April abends S Uhr im „Prinz Piſton Virtuoſin. Brothers Tom
Karl“, Merſeburgerſtraße, ſtattfindenden

ordentlichen GeneralVerſammlung n wenn rege
werden die geehrten Mitglieder hierdurch ergebenſt eingeladen.

TagesordnungGeſchäftsbericht für das Halbjahr 1895 96
Wahl eines vierten feſtanzuſtellenden Beamten.

1

J Erhöhung des Gehalts für den Geſchäftsführer. r4. Wahl eines reſp. zweier Aufſichtsratsmitglieder und eines Erſatzmannes. s z 22
5. Einführung einer einheitlichen Marke für ſämtliche Verkaufszsſtellen- eher

inhaber.
6. Ausſchluß mehrerer Mitglieder aus dem Verein.
7. Genehmigung zum beliebigen Eröffnen und Schließen der Mitglieder-

liſten ſeitens der Verwaltungsorgane.
8. Sonſtiges.Eintritt nur eingetragener Mitglieder auf eigne grüne Mitgliedskarte;

Frauen an Stelle des Mannes haben keinen Zutritt.

Liebenauer- und Wolfftraßen-Ecke.
Sonnabend den 25. April

Von früh 8 Uhr Wellfleſſch,
abends Wurſt und Suppe

Waſcht. m. Marm. bill. z. v. Thalamitſte. 1 16

Pfänder aufs Leihamt,
Vorſchuß zu jeder Zeit beſorgt verkaufen, Giebichenſtein

e z rinC Bedau Vorſitzender ammelfleiseh à Pfd. 60 P.
II. Mehnerts Restaurant

großes Schlachtefeſt. e
Wurſt auch außer dem Hauſe.

Sekretär, Vertiko, Sopha, Komode Samen Kartoffeln W Trödel 9,
w. Tiſche Stühle, Spiegel verkauft billig à Ztr. 1.60 5 LiterBettſt., Matraze Tiſche St Giebichenſtein, Reilſtraße 91. Saſſe l iſt

1 gut legende Hühner und 1 Hahn zu
Reilſtr. 63.

Lautenburg.

Francillon.
entgegen.

Freitag den 24. April 1896.
Viertes Geſamt Gaſtſpiel des Reſidenz

unter Leitung des Direktors Siegmund Direktor L. Mauß, Schmiedſtr. 36 aus Tribogna
Jeder Anteil beträgt 100 Mk. und Halle a. S., gr. Brauhausft. 29

Schauſpiel in 3 Akten von Alexander ſang ſofort voll t nach und nach
5 M MDumas (Sohn). Ueberſetzt v. P. Lindau. aten von 30 Pfg.

Halle a. S., den 21. April 1896.
Der Vorſtand.Louis Mauß.

neben Günthers Brauerei
Lager

nur echt italieniſcher Raturweine
à Glas von 20 Pf. an.

Adolf Levin.
aus Berlin

Lautenburg.

Novität! Novität!Winterſchlaf.

Otto Hammelmann,
Schuhwaren-Geſchäft,

W 55 Geiſtſtraße 55, Wempfiehlt ſein großes Lager
aller Arten Schuhwaren.

Sämtl. Parteiſchriften
Die Volkéruchhandlung.

Herren- Schneider
finden das größte Sortiment in

Direktion Klohara abert.
Veuer Spielplan!

Miss Edméee, Bravour-Gymnaſtikerin
am ſchweb. Barren. Neu! Originell

fratelli Agosti, Bravour Equili-
briſten an der Wunder-Leiter. The
Famks. exzentriſche Bravour Akroba-
ten. Signor Alessandro Scuri,
Kunſt- Radfahrer und Kunſt-Schütze auf
dem Einrad. Signorina Enrichetta,

Walhalla-hoater,

farbige

und Jack, muſikaliſch exzentriſche Fan-

Morife Heyden, Original-Geſangs-
Humoriſt.
Beginn 8 Uhr. Ende gegen 1! Uhr.

Germarſtr. 7.
Morgen Donnerstag
Schlachtefeſt.W. Gewiss,

tet Glauchaerſtr. 31.

Knöpfen, Futterſtoffen und allen
ſonſtigen BedarfsartikelnimSpezial-
geſchäft Nax Strauss,

große Ulrichſtraße 26.
Damen!

von 9 M. an.
6.50 Achtung s n S

aren 7 ſte er F. Kloppe,
kleine Ulrichſtraße Nr. 12.

o ähmaſchineu, gebraucht, ſehr gutädchenJackets 2 7 N nähend, billig zu verkaufen.
Meine Sachen zeichnen ſich
durch vorzüglichen Sitz aus.
luſen, Schirme, Korſets.

H. Elkan
Warenhaus für ſämtl.
Bekleidungsgegenſtände

nur Leipzigerſtr. 89.

Fr. Schäfer, kl. Ulrichſtraße 5.
Echte rebhuhnf. Jtaliener Bruteier

billig zu verkaufen, Reilſtraße 31.
Ein Frack iſt billig zu verkaufen,

Dryanderſtr. 13, Hof II Tr.
Altes Kupfer, Meſſing, Zinn kauft z.

böchſten Preiſe W. Koch, Triftſtr. 7.
Gut erhalt. Kinderwagen billig zu

verkaufen, kl. Wallſtr. 2, II. r.
14 jähr. Burſche ſucht Beſchäftigung

Gerberſtr. 5, Hof l Tr. r.
Tücht. Näherinnen auf Knaben Anz. geſ.

Nichtgeübte 14 T. lern. Anhalterſtr. 15IIIr.
Geübte Plätterin empf. ſich in u. außer

dem Hauſe, Herrenſtraße 23, II.

Rindtleisch à Pfd. 60 Pf.

Schmeer, Fettfleisch 5 Pfd.
für 3 Mark.

J. Weiſe, Giebichenſtein,

Schweinefleisch à Pfd. 60 Pf. Um damit zu räumen, verkaufe ich
ſämtliche

Farben 20 Sroz. billiger. ver da Nuſwart Kfanmerhede s i

H. A. Scheiädäelwitz Nacht.
Siegfr. Weiß,

Geiſtſtraße 64. Ecke Neumarktſtraße.

Händler für gute Lederpantoffeln geſ.
Giebichenſtein, gr. Breitenſtr. 2.

Ord. Mädchen, welches Oſtern d. Schule

Gr. frdl. Stube f. 2 j. L. als Schlafſt. z.

Auguſtfſtraße 10.

Abbruch.
anfſack 2, Steinbocks-
rennholz in Fuhren

und Körben täglich
ſpottbillig

öbelfabrik und Magazin
31 Fleiſcherftraße 31.

Empfehle mein großes Lager an-
rkannt gut ſolid gearbeiteter Möbel

Polſterwaren der Zeit an
aſſend zu billigſten Preiſen.

H. Bergmann, SGiſchlermſtr.

monatl. 10Mk. Fleiſcherſtr. 39. 1 Tr. l.
Freundliche Part. Wohnung zu ver

mieten am 1.7. Hoheſtr. 238.
Stube Kam. Küche für 50 Thlr. zu

verm. Näheres Ritterſtraße 8, II.
Unſerm Kollegen

Auguſt Werner
die beſten Glückwünſche

Die Durſtigen
L. Hoppe, Ein guterhalt. Kupferkeſſel iſt bill. zu verkaufen, auch Sonntags bis

Gerberſtraße 7. z. verk. beim Hausmann Schmiedſtr. 30. 9 Uhr geöffnet.

rn erteg und für die Jnſe z C c r Halleſchen Genoſſe

v. a. W. mit Mittagst. Wolfftr. 21. l.
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